
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 40 (1936-1937)

Heft: 4

Artikel: Martinsfest

Autor: Trinius, August

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-664936

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664936
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sluguft îrjniirô: SRartinëfeft.

otafet-Jag erfreut fid) Martin tun ber ermad)-
jenen [f'ugenb großer 2ßertfd)ägung. ©ag att-
i)eibnifd)e Dpfer-SIugurium lebt in ber (Sitte
toeiter, bie bie Martinggang in ber SBeife in ben

©ienft beg Drafetg ftelït, baf; bon ber [färbe
beg 33ruftbeing auf bie ©eftattung beg Metterg

gefd)toffen mirb. 2Id)te aifo auf bie [färbe beg

SSruftbeing, lieber Äefer, faltg bu an einem

@angfd)maufe teilnimmft. Steinet Meiß beutet
auf trocfene ifätte, bunfte Färbung ftedt naffe,
trüb fetige Sage in 3lugfid)t. Mer'g erlebt, toirb'g
ja feljen. ©r. SBernet Stfans.

3îtarttnéfefk
33on Stuguft ïtiniuë.

©in frifdjer Dftobertninb ftreid)t über bag @e-

tänbe, bag fid) angeftd)tg ber alten,, einftigen
freien 3feid)gftabt ©rfurt nad) bem ©teigertoalb
bin breitet. 23on ben grünen irmgetmetten bticft
bag Sluge hinüber ju ber turmreidjen ©tabt, über
beren ©äd)erfd)ar bie bebten ©ottegbäufer beg

bodj unb bid)t beieinanber tiegenben ©omg mie
6t.. ©eberi feiertid) in bie SIbenbluft ragen, ©ie
©onne ift bereite niebergegangen. ©od) itjr
üeud)ten taudjt nod) einmal atteg in feurige,
überirbifd)e ©tut. Unb in biefem munberfarnen
[feuerfpiet tummeln fid) bod) in ben Äüften einige
ißapierbradfen luftig burdfeinanber. Mot)t ein
batbeg ©ugenb batbmüd)figer jungen begleiten
bag bemegte ©piet unter £ad)en unb 6d)reien,
inbem fie toie aufgeregte Mafferftiegen bin unb
ber fd)ießen.

„töaba! Meiner ftebt bod) am f)öcf)ftent" ©in
ungefähr Btoötf [fahre atter [funge ruft eg ftotj.
©ie großen blauen Stugen teud)ten auf, ba er

jegt ben §8tonbfopf in bie iööf)e tofrft.
„Meiner mar borbin ebenfo bod)! ©ette, 33if-

tor?" ©er bieg fd)reit, bticft babei nad) einem

britten, ber nur atg ^Begleiter fid) angefd)toffen
bat, gteid)fam 3ur SSeftätigung feinet Miber-
fprudjeg.

,Matürtid)! 3d) bab'g gan3 genau gefeben,"
ertoibert ber Stngerufene.

Martin 33rmf aber, ber ben Keinen ©treit
berborgerufen bat, toeift jet3t mit ber freien
iöanb im Jriumpb in bie ^öbe.

„Unb jegt gebt er nod) bober!" ©r begudt ben

3feft beg 23inbfabenfnäue(g in feiner ipanb. ,Ma,
boffenftid) fangt bie ©trippe!"

„Staaab!" Slug ben bebten ber übrigen '[fun-
gen bringt ba ptôglid) ein Jon fd)ted)t berbet)tr
ter 6d)abenfreube. „Staaaf)! [fegt gebt'g runter!
©er bat genug! ©er ift mübe! SIu! unb mie er
madett! ©u, Martin: Menn'g nur nid)t in bie
23äume gebt! ©a ift eg fd)ted)t mieberfriegen."

Martin berfofgt bag 6d)manfen unb ©infen
feineg unfid)er bin unb ber fcbaufetnben ©ra-
d)eng. ©ann auf einmal bringt eg toie ein batb

unterbrüdter ©d)mer3engruf bon feinen Sippen,
©er ©rad)e, mübe ber üuftreife, unb mot)l aud)

nicf)t red)t geneigt, ©rbftaub für irfimmetgmonne
ein3utaufd)en, ift ptögtid) mit einem ÜRud in bag

Qmeiggeftrüpp einer ©rte gefahren unb figt ba

nun feft, ber ©inge barrenb, bie ba fommen
fönnen.

„Mein fd)öner ©racf)e!" Martin bticft traurig
empor. 3U bem ungetreuen [ftüd)tling. 3n feinen
großen Stugen fd)eint eg beimtid) feud)t auf3u-
fd)immern.

„©en friegft bu nid)t mieber!" trofteten bie

jfameraben. „Saß bir nur 'n anbern mad)en!"
„Unb id) frieg' ihn bod) mieber!" Martin 3iebt

bie [fade aug unb trifft Stnftatt, ben 33aum 3U

erftimmen.
„©u! Saß bag lieber!" Marnenbe ©timmen

motten if)n 3urüdf)atten.
©in geringfdjägiger 93ticf ftreift bie anberen

[fungen. Martin benft baran, baß er bag legte-
mat im Jurnert fid) eine ©ing in ber genfur er-
morben bat, baß er im klettern nod) immer ber

@efd)idtefte feiner JUaffe mar. 3m näd)ften
Stugenbticf bat er bereitg SIrme unb 93eine um
ben ©tamm gemorfen unb beginnt ben Slufftieg.
©taunenb feben bie gurüdgebtiebenen ihm nad).

„©u, ber fd)afft'g mirfticf)!" raunt ber eine
bem anberen 3U. „[fegt ift er batb oben."

Martin ift in3mifd)en naf)e feinem ©radjen
angelangt unb berfud)t nun, bag papierne Unge-
tüm tog3ubafen. ©od) 6d)nur unb 6d)meif haben
fid) arg in bag ©estoeig bermirrt. ©ine Meile
baftett er bm-'um. ©ann ruft er hinab:

„60! 9fun l)ab' id) ihn! t^aba!"
©ann ein SIuffd)rei, fd)ritt unb fürdjterticf). 3nr

näd)ften Slugenbtid !tatfd)t ber Körper beg [fun-
gen 3U ben [füßen feiner üameraben nieber, bie

entfegt unb bteid) 3urüdmeid)en.

*
Stm [friebrid) Mftbetmgptag 31t ©rfurt, ba ftebt

ein atteg, f>of)eö, graueg irfaug. [faf)rf)unberte
finb über fein fteiteg, fenfterreid)eg ©ad) ge-
raufest. 3n biefeg ^aug trägt man in fpäter

August Tàius: Martinsfest.

orakel-Tag erfreut sich Martin bei der erwach-
senen Jugend großer Wertschätzung. Das alt-
heidnische Opfer-Augurium lebt in der Sitte
weiter/ die die Martinsgans in der Weise in den

Dienst des Orakels stellt/ daß von der Farbe
des Brustbeins auf die Gestaltung des Wetters

geschlossen wird. Achte also auf die Farbe des

Brustbeins/ lieber Leser/ falls du an einem
Gansschmause teilnimmst. Reines Weiß deutet
auf trockene Kälte, dunkle Färbung stellt nasse,

trübselige Tage in Aussicht. Wer's erlebt, wird's
ja sehen. Dr. Werner Mauz.

Martmsfest.
Von August Trinius.

Ein frischer Oktoberwind streicht über das Ge-
lände, das sich angesichts der alten,, einstigen
freien Reichsstadt Erfurt nach dem Steigerwald
hin breitet. Von den grünen Hügelwellen blickt
das Auge hinüber zu der turmreichen Stadt, über
deren Dächerschar die hehren Gotteshäuser des

hoch und dicht beieinander liegenden Doms wie
St. Severi feierlich in die Abendluft ragen. Die
Sonne ist bereits niedergegangen. Doch ihr
Leuchten taucht noch einmal alles in feurige,
überirdische Glut. Und in diesem wundersamen
Feuerspiel tummeln sich hoch in den Lüften einige
Papierdrachen lustig durcheinander. Wohl ein
halbes Dutzend halbwüchsiger Jungen begleiten
das bewegte Spiel unter Lachen und Schreien,
indem sie wie aufgeregte Wasserfliegen hin und
her schießen.

„Haha! Meiner steht doch am höchsten!" Ein
ungefähr zwölf Jahre alter Junge ruft es stolz.
Die großen blauen Augen leuchten auf, da er
jetzt den Blondkopf in die Höhe wirft.

„Meiner war vorhin ebenso hoch! Gelle, Vik-
tor?" Der dies schreit, blickt dabei nach einem

dritten, der nur als Begleiter sich angeschlossen

hat, gleichsam zur Bestätigung seines Wider-
spruches.

„Natürlich! Ich Hab's ganz genau gesehen,"
erwidert der Angerufene.

Martin Brink aber, der den kleinen Streit
hervorgerufen hat, weist jetzt mit der freien
Hand im Triumph in die Höhe.

„Und jetzt geht er noch höher!" Er beguckt den

Nest des Bindfadenknäuels in seiner Hand. ,,Na,
hoffentlich langt die Strippe!"

„Aaaah!" Aus den Kehlen der übrigen Iun-
gen dringt da plötzlich ein Ton schlecht verhehl-
ter Schadenfreude. „Aaaah! Jetzt geht's runter!
Der hat genug! Der ist müde! Au! und wie er
wackelt! Du, Martin: Wenn's nur nicht in die

Bäume geht! Da ist es schlecht wiederkriegen."
Martin verfolgt das Schwanken und Sinken

seines unsicher hin und her schaukelnden Dra-
chens. Dann auf einmal dringt es wie ein halb

unterdrückter Gchmerzensruf von seinen Lippen.
Der Drache, müde der üuftreise, und wohl auch

nicht recht geneigt, Erdstaub für Himmelswonne
einzutauschen, ist plötzlich mit einem Ruck in das

Zweiggestrüpp einer Erle gefahren und sitzt da

nun fest, der Dinge harrend, die da kommen
können.

„Mein schöner Drache!" Martin blickt traurig
empor zu dem ungetreuen Flüchtling. In seinen
großen Augen scheint es heimlich feucht aufzu-
schimmern.

„Den kriegst du nicht wieder!" trösteten die

Kameraden. „Laß dir nur 'n andern machen!"
„Und ich krieg' ihn doch wieder!" Martin zieht

die Jacke aus und trifft Anstalt, den Baum zu
erklimmen.

„Du! Laß das lieber!" Warnende Stimmen
wollen ihn zurückhalten.

Ein geringschätziger Blick streift die anderen
Jungen. Martin denkt daran, daß er das letzte-
mal im Turnen sich eine Eins in der Zensur er-
warben hat, daß er im Klettern noch immer der
Geschickteste seiner Klasse war. Im nächsten
Augenblick hat er bereits Arme und Beine um
den Stamm geworfen und beginnt den Aufstieg.
Staunend sehen die Zurückgebliebenen ihm nach.

„Du, der schafft's wirklich!" raunt der eine
dem anderen zu. „Jetzt ist er bald oben."

Martin ist inzwischen nahe seinem Drachen
angelangt und versucht nun, das papierne Unge-
tüm loszuhaken. Doch Schnur und Schweif haben
sich arg in das Gezweig verwirrt. Eine Weile
bastelt er herum. Dann ruft er hinab:

„So! Nun hab' ich ihn! Haha!"
Dann ein Aufschrei, schrill und fürchterlich. Im

nächsten Augenblick klatscht der Körper des Iun-
gen zu den Füßen seiner Kameraden nieder, die

entsetzt und bleich zurückweichen.

H

Am Friedrich Wilhelmsplatz zu Erfurt, da steht
ein altes, hohes, graues Haus. Jahrhunderte
sind über sein steiles, fensterreiches Dach ge-
rauscht. In dieses Haus trägt man in später



Sluguft îtirnuë: SRdrtlMfeft.

Slbenbftunbe ben Perunglüdten
jungen. ^üf>tcr ©ftobertoinb
ftreidjt über ben toeiten Pal?/
an beffen einer 6eite ©om unb

6t. Ôeberi gefpenftifd) in ben

fternenflaren Gimmel ragen.
Sin paar feiner üameraben ba-
ben ftumm unb Perftört SOtartin

bad ©eleite gegeben.

©er Sïrst bat foeben bad gim-
mer Perlaffen. Slußer einigen 21b-

fcf)ürfungen bat er tounberbarer-
rueife feine Seriebungen feftftef-
ten fönnen. ©ocl) eine fdjtoere
@ef)irnerfd)ütterung fdfeint ber

Glinge erlitten ?u baben. Stuf bie

forage nacf) ©enefung bat ber

©oftor ernft Por ficf) bingefeben
unb bann ertoibert: „2Bir bür-
fen bad hoffen nidjt aufgeben.
©ie folgen fo fehleren éturged
taffen ficf) erft mit ber $eit er-
meffen. Sorläufig beißt ed:

tieffte 9M)e. lieber toirb ficf)

balb einfteüen. SIber auef) Raufen
Haren Setoujjjtfcind fd)ieben fid)
ba3tuifd)en. Sftorgen früb fomme
id) toieber."

©ie SRutter ift am Sette ju-
fammengebroeben. ©er Sater
ftebt am fünfter unb läßt bie

Slide über ben nur matt erbell-
ten pal? fdjtoeifen. Sßie im
Sraume Rieben bie ftabre an
ibm Porüberv feit SRartin aid

einjigfted ffinb ibm 6onne ind ifjaud braute,
©ie erfte Sludfabrt bed jungen, fein finblicbed
6pielen brunten im 6anbl)aufen/ bann ber erfte

6d)utgang, toie er fo tapfer neben ben ere^ie-
renben 6olbaten einberfdjritt/ beim 6onntagd-
fongert auf bem patje ftolj mit anberen 3un-
gen Stotenblätter hielt. Unb bann bad SRartind-

feft! Erfurter Sftartindfeft! Slm 10. SloPember

mar ibm ber purge gefd)enft toorben. ©a toar
er mit feiner pau überein gefommen/ fljn nad)
bem beutfdjen ©laubendbelben aud) SUtartin 311

taufen.
Unb nun? ffaum nod) an einem $aben bangt

fein hoffen, baß ibm ber erhalten bleibe/ bem

er eine frohe $ufunft aufgubauen gebadjte. ©er
Slr'3t toeiß ed/ tpenn er ed aud) nod) aud 5Rüdfid)t

berfd)leiert. Sluf fold) einen 6tur3 gibt'd getoöbn-
tief) nur 3toei âlnttoorten: Sob ober geiftiged

ipfabfînber unterlDegë.

6ied)tum! 6r faßt ficf) an bie Ôtirn. <£r mochte

laut auffd)lud)3en. ©od) ba am Sett f'niet ja nocf)

ein armed Slenfdjenfinb/ bad in biefer ëtunbe
mit feinem ©otte babert. Unb er toe,nbet fid) leife
um unb bebt bie ©efäbrtin feined Hebend fad)t

empor an feine Sruft.
„6tar! fein!" flüftert er mit tpeidjer 6timme.

„2lud ©otted ^anb in ©otted iQanb!"
©a läuft ein guden über ben Heib ber pau.
„Sbeobor!" fd)reit fie leife auf. „3d) müßte

ja mit ißm fterben!"
6anft legt er bie ^anb auf ihr iQaupt.
„9fein, nein! Slur nod) fefter müffen mir beibe

bann 3ufammenbaften, bamit er broben feine

peube bat/ fo if)n ©Ott und bodj nehmen füllte!"
2lm anberen ïïftorgen ift ber Slrjt toieber er-

fdjienen. 6ein ©efid)t bleibt ftill unb unbetoegt.
©od) aid er bie SRutter nadj ettoad biaaud-

August Trinius: Martinsfest.

Abendstunde den verunglückten
Jungen. Kühler Oktoberwind
streicht über den weiten Platz,
an dessen einer Seite Dom und

St. Severi gespenstisch in den

sternenklaren Himmel ragen.
Ein paar seiner Kameraden ha-
ben stumm und verstört Martin
das Geleite gegeben.

Der Arzt hat soeben das Zim-
mer verlassen. Außer einigen Ab-
schürfungen hat er wunderbarer-
weise keine Verletzungen festste!-
len können. Doch eine schwere

Gehirnerschütterung scheint der

Junge erlitten zu haben. Auf die

Frage nach Genesung hat der
Doktor ernst vor sich hingesehen
und dann erwidert: „Wir dür-
sen das Hoffen nicht aufgeben.
Die Folgen so schweren Sturzes
lassen sich erst mit der Zeit er-
messen. Vorläufig heißt es:
tiefste Nuhe. Fieber wird sich

bald einstellen. Aber auch Pausen
klaren Bewußtseins schieben sich

dazwischen. Morgen früh komme

ich wieder."
Die Mutter ist am Bette zu-

sammengebrochen. Der Vater
steht am Fenster und läßt die

Blicke über den nur matt erhell-
ten Platz schweifen. Wie im
Traume ziehen die Jahre an
ihm vorüber, seit Martin als
einzigstes Kind ihm Sonne ins Haus brachte.
Die erste Ausfahrt des Jungen, sein kindliches

Spielen drunten im Sandhaufen, dann der erste

Schulgang, wie er so tapfer neben den ererzie-
renden Soldaten einherschritt, beim Sonntags-
konzert auf dem Platze stolz mit anderen Iun-
gen Notenblätter hielt. Und dann das Martins-
fest! Erfurter Martinsfest! Am 1l). November

war ihm der Junge geschenkt worden. Da war
er mit seiner Frau überein gekommen, ihn nach

dem deutschen Glaubenshelden auch Martin zu

taufen.
Und nun? Kaum noch an einem Faden hängt

sein Hoffen, daß ihm der erhalten bleibe, dem

er eine frohe Zukunft auszubauen gedachte. Der
Arzt weiß es, wenn er es auch noch aus Rücksicht

verschleiert. Auf solch einen Sturz gibt's gewöhn-
lieh nur zwei Antworten: Tod oder geistiges

Pfadfinder unterwegs.

Siechtum! Er faßt sich an die Stirn. Er möchte

laut aufschluchzen. Doch da am Bett kniet ja noch

ein armes Menschenkind, das in dieser Stunde
mit seinem Gotte hadert. Und er wendet sich leise

um und hebt die Gefährtin seines Lebens sacht

empor an seine Brust.
„Stark sein!" flüstert er mit weicher Stimme.

„Aus Gottes Hand in Gottes Hand!"
Da läuft ein Zucken über den Leib der Frau.
„Theodor!" schreit sie leise auf. „Ich müßte

ja mit ihm sterben!"
Sanft legt er die Hand auf ihr Haupt.
„Nein, nein! Nur noch fester müssen wir beide

dann Zusammenhalten, damit er droben seine

Freude hat, so ihn Gott uns doch nehmen sollte!"
Am anderen Morgen ist der Arzt wieder er-

schienen. Sein Gesicht bleibt still und unbewegt.
Doch als er die Mutter nach etwas hinaus-
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gefdjidt ßat, ba toenbet er fid) ptöl3tid) an ben

Sater unb greift nadj beffen ^anb:
„herr ©ireHor! Sßir finb Stänner •— 6ie

müffen fidj auf bad Sdjümmfte gefaßt mad)en.
Sereiten (Sie tangfam 3ßre ©attin bor. ©d îann
ßeute eintreten — ed tann aud) nocß SBodjen
bauern. Unberedjenbar ift fotrfjer Quftanb. 3ßr
j)unge toirb aud) toieber tidjte Slugenbüde geigen

— aber täufcßen bürfen Sie fid) nid)t. Sdjtoere
@eßirnßautent3Ünbung. ©agegen gibt ed nicßtd."

Sie Slide beiber Scanner treffen fid), ©ann
ein fefter hänbebrud. Sßie berfteint biidt ber

Sater ßinaud auf ben Paß. ©a tönt ed aud
bem itranfenbette:

„Stidjt toaßr, Sater: SBenn Startindfeft ift/
ba barf id) tbieber auffteßen? 23itte, bitte!"

©in toitbed, fur^ed 2luffd)tud)3en. ©ann er-
Volbert ber Sater, an bad Sett tretenb: „©etoiß,
Martin! ©ann geßen toir alle mit. ©eine neue
Äaterne fteßt ja fdjon in meiner ©tube!"

„D, bad toirb fd)ön! — ©ad Voirb —"
©er Crante ift toieber in hmtbfdjtummer ber-

funfen. SBäßrenbbeffen ift bie SJlutter teife ein-
getreten, ©ie faßt ißren Stann ßaftig am Slrm.

„Spradj nidjt ber Startin eben?"

„$a, ja! ©r Voill bad Startindfeft mitmadjen!"
„©ad ßat er gejagt? £> mein ©Ott! Stun Voirb

er aud) toieber!" Unb fie beugt fidj über itjren
fdjtafenben jungen, unb ein paar ßeiße ©an-
fedtränen riefeln fad)t ßernieber.

jpft 3toei Sßodjen finb feitbem bergangen.
©er Quftanb bed kleinen ift faft unberänöert

geblieben, fjreie, lidjte Minuten toedjfeln mit
yüeberpßantafien. ©ann Voirb fcßtoerer, ädjsen-
ber ©djlaf/ ber bon pfeifen unb Gaffeln aud
ber iteßk bed Uranien begleitet toirb. 60 fommt
ber 10. Stobember. ©rfurt toirb toieber einmal

fein Startindfeft begeßen. £>aud für ^aud toer-
ben bunte ißapierlaternen unb hampiond 3U-

redjtgelegt; ba unb bort ßat man audj .Mrbiffe
audgeßößlt unb luftige, frauenhafte Figuren
l)ineingefd)nitten. ©ie hidjtet3ießer ßaben ßeute
einen golbenen Sag. ©elbft bad ärmfte S?inb toil!
ßeute nidjt 3urüdfteßen, fein Startindfeft 3U

feiern, fobalb ber Slbenb fid) über bie alte hutßer-
ftabt gefenft ßat. ©ann flutet ed aud allen

Käufern unb Kütten, burdj alle ©äffen unb

Straßen, fdjtoärmt über ben toeiten Paß bor
bem ©ome, unb toad 3U hutßer auffdjaut, bad

fingt aud frifdjer üeßle ben uralten Serd:

„Sftattm, SJlarttn!
SJtartin tont ein braöet SJtann,
©teilte biete fiidjter an,
©aß et oben [eben tann,
SBaS er unten tjat getan!
SßaS er unten bat getan!"

©ie itatßoüfdjen aber fetern baneben ben

Stamendtag ißred heiligen, ber aud) bem fiutßer
einft aid pte an ber äßiege ftanb:

„6t. 3)tartin! 6t. SXtartin

©a£ tear ein btaber Sïïtann!
©er teilte, ber teilte
6ein' SJtantet mit ben Slrm'n!"

•gutoeilen aber begehrt ein proteftantifd)ed
©emüt lichterloh auf, bann tönt aid Stußreim
bem anbeten entgegen:

„6t. SJtartin! 6t. Sötartin!
©a fcf)tad)t' mein SBater 'n 23ocf,

©a taust meine SJlutter, ba tan?t meine SJtutter,
©a tuadett meiner SRutter ibr 9loct!" —

©ad abenbltdje Startindfeft hebt an. gap-
pelnbe ivinberßet3en; am fünfter, bor ben haud-
türen fteßen bie Meinen unb halten Sludfdjau
ßtnauf nadj ben erften Sternen! ©a lauft audj
fdjon ber haternenmann haftig borüber, aid toüßt'
aucß er, baß ßeute gehoppelte Site not tut. Son
ben Sürmen fingen bie ©leden, unb biet Sau-
fenbe fleiner Silbergtoden Hingen in ebenfo-
bieten bebenben Mnberßer3en jubelnb auf unb
nieber.

Startindfeft! Selige Qugcnbßeit! 3Die ferned
häuten tönt'd in ber (Erinnerung jebem nad),
ber einft in ber alten hutßerftabt feine Mnbßeit
berteben burfte. fjeßt taudjen bie erften hatern-
d)en auf. @an3 fleine Einher finb ed, bie an ber

hanb ber Stutter ißren Stunbgang bureß bie

Stabt antreten. Slber ber Strom fdjtoillt. ©r
feßiebt fidj mit biet Saufenben bon irrenben

hidjtpunften über SOtarlt unb ©äffen, aid feien
unge3äßlte Sterne ßeute Pom hitnmel plößlid)
3ur ©rbe niedergefallen.

*
Startin liegt in feinem Sette. ©ad ©efidjt ift

tief eingefallen. Staue Singe ßaben fidj um bie

gefdjloffenen Slugen gelegt, hefüged pfeifen
bringt aud feiner toogenben Sruft. Sor einer

ßalben Stunbe ift ber Slp toieber fortgegangen,
©in eigener Süd 3um Sater fagte bem alted.

©er Sob fteßt am Sette feined 3ungen, baß er

mit ißm bie große Steife antrete.
Sater unb Stutter fißen naße babei. Sie ßat

bad fragen aufgegeben, boeß aud) bad hoffen,
©a bringt bermeßrter hidjterglan3 burdj bie

fünfter. Singen unb [jubel ßatlt ßerauf. ©roben
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geschickt hat, da wendet er sich plötzlich an den

Vater und greift nach dessen Hand:

„Herr Direktor! Wir sind Männer >— Sie
müssen sich auf das Schlimmste gefaßt machen.
Bereiten Sie langsam Ihre Gattin vor. Es kann
heute eintreten — es kann auch noch Wochen
dauern. Unberechenbar ist solcher Zustand. Ihr
Junge wird auch wieder lichte Augenblicke zeigen

— aber täuschen dürfen Sie sich nicht. Schwere
Gehirnhautentzündung. Dagegen gibt es nichts."

Die Blicke beider Männer treffen sich. Dann
ein fester Händedruck. Wie versteint blickt der

Vater hinaus auf den Platz. Da tönt es aus
dem Krankenbette:

„Nicht wahr, Vater: Wenn Martinsfest ist,
da darf ich wieder aufstehen? Bitte, bitte!"

Ein wildes, kurzes Aufschluchzen. Dann er-
widert der Vater, an das Bett tretend: „Gewiß,
Martin! Dann gehen wir alle mit. Deine neue
Laterne steht ja schon in meiner Stube!"

„O, das wird schön! — Das wird —"
Der Kranke ist wieder in Halbschlummer ver-

sunken. Währenddessen ist die Mutter leise ein-
getreten. Sie faßt ihren Mann hastig am Arm.

„Sprach nicht der Martin eben?"

„Ja, ja! Er will das Martinsfest mitmachen!"

„Das hat er gesagt? O mein Gott! Nun wird
er auch wieder!" Und sie beugt sich über ihren
schlafenden Jungen, und ein paar heiße Dan-
kestränen rieseln sacht hernieder.

Fast zwei Wochen sind seitdem vergangen.
Der Zustand des Kleinen ist fast unverändert
geblieben. Freie, lichte Minuten wechseln mit
Fieberphantasien. Dann wird schwerer, ächzen-

der Schlaf, der von Pfeifen und Rasseln aus
der Kehle des Kranken begleitet wird. So kommt
der 10. November. Erfurt wird wieder einmal
sein Martinsfest begehen. Haus für Haus wer-
den bunte Papierlaternen und Lampions zu-
rechtgelegt) da und dort hat man auch Kürbisse
ausgehöhlt und lustige, fratzenhafte Figuren
hineingeschnitten. Die Lichterzieher haben heute
einen goldenen Tag. Selbst das ärmste Kind will
heute nicht zurückstehen, sein Martinsfest zu

feiern, sobald der Abend sich über die alte Luther-
stadt gesenkt hat. Dann flutet es aus allen

Häusern und Hütten, durch alle Gassen und

Straßen, schwärmt über den weiten Platz vor
dem Dome, und was zu Luther ausschaut, das

singt aus frischer Kehle den uralten Vers:

„Martin, Martin!
Martin war ein braver Mann,
Steckte viele Lichter an,
Naß er oben sehen kann,
Was er unten hat getan!
Was er unten hat getan!"

Die Katholischen aber feiern daneben den

Namenstag ihres Heiligen, der auch dem Luther
einst als Pate an der Wiege stand:

„St. Martin! St. Martin!
Das war ein braver Mann!
Der teilte, der teilte
Sein' Mantel mit den Arm'n!"

Zuweilen aber begehrt ein protestantisches
Gemüt lichterloh aus, dann tönt als Trutzreim
dem anderen entgegen:

„St. Martin! St. Martin!
Da schlackst' mein Vater 'n Bock,

Da tanzt meine Mutter, da tanzt meine Mutter,
Da wackelt meiner Mutter ihr Rock!" —

Das abendliche Martinssest hebt an. Zap-
pelnde Kinderherzen) am Fenster, vor den Haus-
türen stehen die Kleinen und halten Ausschau
hinauf nach den ersten Sternen! Da läuft auch

schon der Laternenmann hastig vorüber, als wüßt'
auch er, daß heute gedoppelte Eile not tut. Von
den Türmen singen die Glocken, und viel Tau-
sende kleiner Silberglocken klingen in ebenso-
vielen bebenden Kinderherzen jubelnd auf und
nieder.

Martinsfest! Selige Jugendzeit! Wie fernes
Läuten tönt's in der Erinnerung jedem nach,
der einst in der alten Lutherstadt seine Kindheit
verleben durfte. Jetzt tauchen die ersten Latern-
chen auf. Ganz kleine Kinder sind es, die an der

Hand der Mutter ihren Nundgang durch die

Stadt antreten. Aber der Strom schwillt. Er
schiebt sich mit viel Tausenden von irrenden
Lichtpunkten über Markt und Gassen, als seien

ungezählte Sterne heute vom Himmel plötzlich

zur Erde niedergefallen.
«

Martin liegt in seinem Bette. Das Gesicht ist

tief eingefallen. Blaue Ringe haben sich um die

geschlossenen Augen gelegt. Heftiges Pfeifen
dringt aus seiner wogenden Brust. Vor einer

halben Stunde ist der Arzt wieder fortgegangen.
Ein eigener Blick zum Vater sagte dem alles.

Der Tod steht am Bette seines Jungen, daß er

mit ihm die große Reise antrete.
Vater und Mutter sitzen nahe dabei. Sie hat

das Fragen aufgegeben, doch auch das Hoffen.
Da dringt vermehrter Lichterglanz durch die

Fenster. Singen und Fubel hallt herauf. Droben
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auf bei Pattform, bie fid) um ben ©am entlang
gieht, f)at man foeben IRotfeuer entgünbet. ©ie
quatmenbe ©lut bermifdjt fid) mit bem fiidjt-
gefunfel bei übet ben Pah tangenben Äid)tei-
d)en.

©ei Satei hat bad "Jenftei leife geöffnet.
On biefem Slugenbticfe ertönt aufd neue ©e-

fang einher. ©a toiib ,ed im 33ette tebenbig. 3Rar-
tin öffnet bie Slugen. ©in beillärted Äeudjten,
faft übeiirbifdj angufdjauen, bridjt fjeiboi.

©i ridjtet fid) ettoad empoi. ©i laufet, ©ann
auf einmal tuft ei fieubig:

„SRuttei! ©aif id) auffteljen? Sticht ibaljr, jetgt

bin id) toiebei gang gefunb? fjoidj b'oeï) nui!
ïïftartindfeft! SRartindfeft! 2Die fie ïufen! fja, ja!
Odj l'omme gleidj! Sldj, too habt ilji meine £a-
terne Eingelegt? Odj mu|3 ja hinunter! ©ebt mil
fie boef) !" ©i tuenbet fidj halb gu ben näher ge-
tietenen ©Itetn. ,,2Barte nui/ idj bole fie bit
gleich!" Unb bei Satei eilt h'naud, um balb

baiauf mit bei biennenben/ an einem ©tabe
befeftigten fiateme toieber gutûdguîeljten.

Sftit ftialjlenbem Sïntlit) empfängt dm bei
liante, ©türmifdj iedt ei feine bünen fjänb-
djen banad) aud.

„SIdj, meine fiatetne! Unb mie fdjön fie
brennt!" ©eine Slugen faugen fidj fötmlid) feft
an bem bunten, fdjaufelnben ©ing. „©o, nun
lann ich auch hinunter. 93iaudjft mid) nicht an-
gufaffen, SRuttei! Och finbe meinen 2Beg gang
allein! SRaitin! 3ftartin inai ein — ad), ba fteljt
audj bei ©i. Sftartin Äuther — gang getuig!
Unb bei gange ifjimmel ift Poller XUdjter — ja,
ja, id) lomme — ÏÏRartin, Sttaitin!" —

©adjt hat ihm bei öatei bie Äaterae aud ben

fie umflammeinben fjänben genommen. SRun

iöfdjt ei fie aud. 3Rattin meift ed nicht mehi.
©t ift in bad Riffen guiüdgefunlen. 23eibe fjänbe
ftieden fidj empoi.

„3a, id> lomme! Odj — SRattin! SRaitin! —
SRutter — S3atet —"

©ie Slime finlen niebet, abet bad fieudjten
in ben Slugen bleibt. SRod) ein paai ftogtoeife,
fdjtnere Sltemgüge, bann ift'd ftill. ©ad Heine
iöeig hat gu fdjlagen aufgeholt. S3atei unb SRut-
tei finb bot bem 23ette tnimmemb niebeigefun-
len. 23om Patje abei Ijetauf tönt ed im jubeln-
ben Slntoadjfen:

„SRartin, SKartin!
SRartin toar ein Braber 2Rann "

^fabftnberlager.
©in langet Qug bon ißfabfinbern, in biaunem

fjemb unb mit bunten fjaldtücfjetn, gieht auf
fdjmalen SBalbtoegen einem nahegelegenen See

gu, an beffen Ufei bad Äaget aufgefd)lagen
toetben foil. ÜReugietige S31ide fdjtoeifen umhei,
jebei fudjt nad) bem fdjönften Äageiplah für
feine ©tuppe. On einem nadj bem See hin offe-
nen fjalblreid, in beffen SRittelpunlt eine mäch-
tige ©idje fteht, toeiben bie gelte eiridjtet.

©in gelt nadj bem anbern entfteht, bon ge-
übten fjänben etbaut. ©ie einen lieben ein ge-
meinfamed groped gelt, bie anbein bauen biete
Heine ©piiggelte, bie fie in einem gefdjtoffenen
Steife anoibnen. 21ud 2Ift- unb fiaubtoeil toiib
ein Qaun um ben geltfieid gegogen, unb bann
geht ed an ben innern Sludbau bed Äagetd.

©ine ©ruppe baut ben 2ufdj, bei fteilidj nidjt
fo fein unb bequem ift toie bei gu .fjaufe. ©in
Svedjtecf ober ein Jfreid tbiib abgefteeft unb runb-
heium ein ettoa fünfgig Qentimeter breitet unb

ebenfo tiefei ©iahen audgeftodjen. ©ie audge-
hobene ©rbe toiib in bei SRitte aufgehäuft, bei
fo entftehenbe ©rbljaufen geebnet unb aujjjen mit
äfften berfteift. 2üfdj unb S3änle finb barmt fei-
tig. ©ine Heine 2Ibfallgrube tniib audgeljoben,
aud gefdjälten äfften eine 33anl für bie ©j3- unb

Jlodjgefdjirie errichtet unb eine Äeine gefpannt,
an bei fjanbtüdjet unb S3abegeug trodnen. On bei
SR.itte bed ©jiplahed tniib bei hoho ffahnenmaft
eingerammt, ©trolj muj3 in bie ©djtaffäcfe ein-

33eim Sftorgenturnen.
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auf der Plattform, die sich um den Dom entlang
zieht, hat man soeben Notfeuer entzündet. Die
qualmende Glut vermischt sich mit dem Licht-
gefunkel der über den Platz tanzenden Lichter-
chen.

Der Vater hat das Fenster leise geöffnet.

In diesem Augenblicke ertönt aufs neue Ge-
sang einher. Da wird es im Bette lebendig. Mar-
tin öffnet die Augen. Ein verklärtes Leuchten,
fast überirdisch anzuschauen, bricht hervor.

Er richtet sich etwas empor. Er lauscht. Dann
auf einmal ruft er freudig:

„Mutter! Darf ich ausstehen? Nicht wahr, jetzt
bin ich wieder ganz gesund? Horch doch nur!
Martinsfest! Martinssest! Wie sie rufen! Ja, ja!
Ich komme gleich! Ach, wo habt ihr meine La-
terne hingelegt? Ich muß ja hinunter! Gebt mir
sie doch!" Er wendet sich halb zu den näher ge-
tretenen Eltern. „Warte nur, ich hole sie dir
gleich!" Und der Vater eilt hinaus, um bald

darauf mit der brennenden, an einem Stäbe
befestigten Laterne wieder zurückzukehren.

Mit strahlendem Antlitz empfängt ihn der

Kranke. Stürmisch reckt er seine dürren Händ-
chen danach aus.

„Ach, meine Laterne! Und wie schön sie

brennt!" Seine Augen saugen sich förmlich fest

an dem bunten, schaukelnden Ding. „So, nun
kann ich auch hinunter. Brauchst mich nicht an-
zufassen, Mutter! Ich finde meinen Weg ganz
allein! Martin! Martin war ein — ach, da steht
auch der Dr. Martin Luther — ganz gewiß!
Und der ganze Himmel ist voller Lichter — ja,
ja, ich komme — Martin, Martin!" —

Sacht hat ihm der Vater die Laterne aus den

sie umklammernden Händen genommen. Nun
löscht er sie aus. Martin merkt es nicht mehr.
Er ist in das Kissen Zurückgesunken. Beide Hände
strecken sich empor.

„Ja, ich komme! Ich — Martin! Martin! —
Mutter — Vater —"

Die Arme sinken nieder, aber das Leuchten
in den Augen bleibt. Noch ein paar stoßweise,
schwere Atemzüge, dann ist's still. Das kleine
Herz hat zu schlagen aufgehört. Vater und Mut-
ter sind vor dem Bette wimmernd niedergesun-
ken. Vom Platze aber herauf tönt es im jubeln-
den Anwachsen:

„Martin, Martin!
Martin war ein braver Mann "

Pfadfinderlager.
Ein langer Zug von Pfadfindern, in braunem

Hemd und mit bunten Halstüchern, zieht auf
schmalen Waldwegen einem nahegelegenen See

zu, an dessen Ufer das Lager aufgeschlagen
werden soll. Neugierige Blicke schweifen umher,
jeder sucht nach dem schönsten Lagerplatz für
seine Gruppe. In einem nach dem See hin offe-
nen Halbkreis, in dessen Mittelpunkt eine mäch-
tige Eiche steht, werden die Zelte errichtet.

Ein Zelt nach dem andern entsteht, von ge-
übten Händen erbaut. Die einen lieben ein ge-
meinsames großes Zelt, die andern bauen viele
kleine Spitzzelte, die sie in einem geschlossenen

Kreise anordnen. Aus Ast- und Laubwerk wird
ein Zaun um den Zeltkreis gezogen, und dann
geht es an den innern Ausbau des Lagers.

Eine Gruppe baut den Tisch, der freilich nicht
so fein und bequem ist wie der zu Hause. Ein
Rechteck oder ein Kreis wird abgesteckt und rund-
herum ein etwa fünfzig Zentimeter breiter und
ebenso tiefer Graben ausgestochen. Die ausge-
hobene Erde wird in der Mitte aufgehäuft, der

so entstehende Erdhausen geebnet und außen mit
Ästen versteift. Tisch und Bänke sind damit fer-
tig. Eine kleine Abfallgrube wird ausgehoben,
aus geschälten Ästen eine Bank für die Eß- und

Kochgeschirre errichtet und eine Leine gespannt,
an der Handtücher und Badezeug trocknen. In der

Mstte des Eßplatzes wird der hohe Fahnenmast
eingerammt. Stroh muß in die Schlafsäcke ein-

Beim Morgenturnen.
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